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Elisabeth Ddcultot (Paris/Berlin) und Gerhard Lauer 1Göttingen)

Einleitung

Die Entstehung der Asthetik gehört zu den grundlegenden Erscheinungen
und wichtigsten geistesgeschichtlichen Neuerungen des 18. Jahrhunderts.
Nicht zuftillig widmet ihr Ernst Cassirer das Schlusskapitel seiner breit ange-

legten Darstellung der Philosophie der Aufkldrung, fasst doch die Entwick-
lung, die zur Genese dieser neuen Disziplin beitrug, die bedeutendsten Strö-
mungen der Zert in sich ,usammen.t Ihren Ursprung, so Cassirer, findet die
Asthetik in der >>Wendung zum Subjektivismus<<, die sich aus der Überwin-
dung der klassizistischen, von cartesianischer Philosophie getragenen Welt-
anschauung ergibt: >>Denn nicht jene natura rentm, an der der ästhetische
Objektivismus sich orientierte, bildet hier mehr den Leitstern, sondern an ih-
re Stelle ist die Natur des Menschen getreten: jene Natur, auf die auch die
gleichzeitige Psychologie und Erkenntnislehre überall ausgeht, und in der sie

den Schlüssel zu jenen Problemen sucht, deren Lösung die Metaphysik ver-
sprochen, aber niemals geleistet hatte. Wenn irgendwo, so muß diese Art der
Fragestellung sich im Gebiete der Asthetik bewähren: denn das Asthetische
ist seinem Wesen nach ein rein menschliches Phäno-en.,,'Diese Wendung
zum Subjekt, seine so grundlegend positive Aufwertung, hat wahrscheinlich
nirgends tiefere und spürbarere Spuren hinterlassen als in der Kunstreflexi-
on: dort wird der durch Ren6 Le Bossu, Boileau, Batteux, Voltaire und viele
andere französische Kunsttheoretiker des 17. und 18. Jahrhunderts vertretene
Gedanke eines objektiv gegebenen Schönen allmählich aufgegeben. Mit die-
ser Abkehr gehen zugleich tiefgreifende Wandlungen einher. Die bisher vor-
herrschende deduktive Methode, die die Phänomene >bestimmten, a priori
gültigen und a priori feststehenden Prinzipien unterzuordnen<< suchte, muss

mehr und mehr >den reinen Tatsachen<<, >>der unmittelbaren Beobachtung<<

von Erfahrungsgegenständen Raum schaffen. Ein aufschlussreiches Sym-
ptom für diese Wandlung sieht Cassirer in der neuen Bedeutung, die der Be-
schreibung - man denke nur an das europziische Echo von Winckelmanns
Statuenbeschreibungen - beigemessen wird.

Ernst Cassirer: Die Philosophie der Auftlörultg, mit einer Einleitung von Gerald Hartung,
Hamburg 1998 (Erstveröffentlichung: Tübingen 1932), S. 368-482.

Ebd., s. 398.
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Zu den zentralen Merkmalen dieser Entwicklung gehören nun zwei Er-
scheinungen, die Gegenstand des vorliegenden Bandes sind. Dabei handelt
sich zum einen um das neue Interesse, das im 18. Jahrhundert dem Empfin-
den als notwendigem Bindeglied zwischen menschlichem Subjekt und wahr-
genommenem Objekt in der entstehenden Asthetik-Diskussion geschenkt

wird, und zum anderen um die besondere Aufmerksamkeit, die der spezifi-
schen Erfahrung von Kunst gilt. Beide Erscheinungen sind freilich aufs engs-

te verbunden, erweisen sich doch die von der Kunst ausgelösten Empfindun-
gen als vorzügliche Gegenstände der damals aufblühenden ästhetischen
Forschungen zum Empfindungsvermögen, Forschungen, die mal als Asthe-
tik, ma1 als Metaphysik oder als Erkenntnislehre oder als Erfahrungsseelen-
kunde ausformuliert wurden. Wie funktioniert die sinnliche Wahmehmung?
Welche Rolle spielt die Kunst in der Entwicklung des sinnlichen Vermögens
und in der Erziehung des Menschen überhaupt? Ziel des vorliegenden Ban-

des ist es, zu untersuchen, wie deutsche und französische Autoren des

18. Jahrhunderts diese Fragen zu beantworten versucht haben. Dabei kommt
Autoren von Wolff bis Kant, über Du Bos, Bodmer, Breitinger, Baumgarten,

Sulzer, Herder, Justus Riedel, Moritz, Forster, Friedrich Schlegel und einigen
anderen eine besondere Aufmerksamkeit zu. Von vomherein muss unterstri-
chen werden, dass der hier vorgeschlagene Überblick keinerlei Anspruch auf
Ausführlichkeit erhebt. Innerhalb des beschränkten Rahmens des vorliegen-
den Sammelbandes, der im Rahmen des von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft und der Agence Nationale de la Recherche geförderten Pro-
grarnms >Asthetik. Geschichte eines deutsch-französischen Ideentransfers<<

entstanden ist, wzire ein solcher Anspruch nicht einzulösen gewesen.'Es lag
uns vielmehr daran, einige Einblicke in markante, manchmal weniger be-
kannte Schriften dieser Periode zu gewähren, die Sinnlichkeit, Empfinden
und subjektives Selbstverständnis neu konzipiert haben. Wichtig war uns da-

bei, Blickwinkel aus verschiedenen Disziplinen und europzüschen Traditio-
nen zu mischen. Die für das deutsche 18. Jahrhundert kennzeichnende Ent-
stehung der Asthetik als Wissenschaft der sinnlichen Erkenntnis, die den

Kern des Bandes ausmacht, wird damit durch Einblicke in die französische
Kunsttheorie des 18. Jahrhunderts beleuchtet, die mit Autoren wie Du Bos
eine erhebliche Rolle bei der Erarbeitung sowohl des Empfindungs- als auch

des Kunstbegriffs dieser Periode spielt. Die wechselseitige Erhellung der mal

' Tagung: L'art et lafacultd de sentir. Enquöte sur une gönöalogie de la cognition artistique
dans I'esthötique frangaise et allernnde du XVIff si\clelDie Kunst und d.as

Empfindungsvermögen. Zur Genealogie der künstlerischen Kognition in der französischen
und deutschen Ästhetik des 18. Jahrhunderts, 6.-8. Oktober 2010, Berlin, Centre Marc
Bloch.
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eng verbundenen, mal voneinander weit entfernten, manchmal auch einander
missverstehenden französischen und deutschen Kunsttheoretiker bildet dabei
den Hintergrund dieses Bandes.

Von vornherein muss allerdings betont werden, dass die beiden Haupt-
termini, die den Kern der vorliegenden Untersuchung ausmachen, im
18. Jahrhundert mit sehr unterschiedlichen Bedeutungen verbunden werden.
So ist der Empfindungsbegriff in dieser Periode alles andere als eindeutig.
Schon die Einordnung des Empfindens in die Konstellation und Hierarchie
der Seelenvermögen lässt erhebliche Schwankungen zwischen Wolff und
Baumgarten allein in der deutschen Tradition bzw. lateinischen Terminolo-
gie erkennen. Von der antiken und scholastischen Tradition übernimmt
Christian Wolff in seiner Psychologie die Einteilung in obere und untere
Seelenvermögen und weist das Empfinden den unteren Vermögen zu. Zu
diesen unteren Seelenvermögen zählen in der Wolffschen Psychologie die
fünf Sinnesorgane und der Gemeinsinn (sensus communis), die Einbildungs-
kraft, das Gedächtnis, ein vernunftähnliches Schätzungsvermögen (facultas
aestimativa oder cogitativa) und ein sinnliches Begehrungsvermögen. Die
oberen Seelenvermögen umfassen hingegen Verstand, Vernunft und Willen.a
In dieser Einteilung unterscheiden sich die Seelenvermögen durch die logi-
sche Qualität der von ihnen hervorgebrachten Erkenntnis. Während die Ver-
nunfterkenntnis klar und deutlich ist, kann die sinnliche Erkenntnis nur ver-
worrene Vorstellungen hervorbringen. In diesem Schema wird all den
seelischen Vermögen, die mit dem Empfinden als sinnlichem Vermögen zu
tun haben, ein hierarchisch deutlich niedriger Rang in der Skala der Seelen-

vermögen zugewiesen. Wichtig ist dabei, dass diese sinnlichen oder mit der
Sinnlichkeit arbeitenden Vermögen als ein dem Tier und dem Menschen ge-

meinsames Attribut betrachtet werden. Baumgarten bricht bekanntlich mit
dieser Anschauung. Von den Meditationes philosophicre de nonnullis ad
poema pertinentibus von 1735 bis zur Aesthetica von 1750 erarbeitet er ei-
nen Sinnlichkeitsbegriff, der neben den dem Tier und dem Menschen ge-
meinsamen Vermögen auch Vermögen umfasst, die spezifisch menschlich
sind. In der 1739 erstmals erschienenen Metaphysica wird die facultas sen-

tiendi als ein zweipoliges Vermögen aufgefasst, das sich in einen sensum ex-

ternum und einen sensum internum gliedert. Über den sensum externum, det
die fünf Sinnesorgane umfasst, wird dem Subjekt der Zustand seines Kör-

4 Christian Wolff: Gesammelte Werke, hg. von Jean Ecole u. a., Hildesheim/New York
1962ff., insbesondere die Bde. II. 5 und 6 und I. 2 und 3 (Psychologia empirica,
Psycholngia rationalis und Vemünffige Gedancken von Gott, der Welt und der Seele des

Menschen, auch allen Dingen überhnupt).
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pers, über den sensum internum der Zustand seiner Seele vergegenwärtigt.s
Mit diesem >>inneren Sinn< erhält die Sinnlichkeit nicht nur einen ganz ande-
ren Rang in der Hierarchie der Seelenvermögen, sondem auch einen viel
breiteren Wirkungsraum. Der innere Sinn wirkt Baumgarten zufolge in einer
Reihe von spezifisch menschlichen Vermögen mit, zu denen die Einbil-
dungskraft (phantasia, facultas imaginandi), die durchdringende Einsicht
oder der Scharfsinn (perspicacia, acumen) und selbst das Gedächtnis (memo-

ria) gehören.6 Trotz dieser Neubewertung muss allerdings hervorgehoben
werden, dass die Beschreibung des Empfindungsvermögens und der dafür
zuständigen Wissenschaft wenigstens terminologisch der älteren Schulphilo-
sophie verpflichtet bleibt. Die Asthetik als >>Wissenschaft der sinnlichen Er-
kenntnis<< definiert Baumgarten weiterhin u. a. als untere Erkenntnislehre
(g n o s e ol o g ia infe r io r).7

Eine ähnliche Wandelbarkeit kennzeichnet den Kunstbegriff in derselben
Periode. Der Begriff der Kunst als ein verschiedene Kunstformen umfassen-
der kollektiver Singular war in der Antike und im Mittelalter unbekannt.
Technebzw. ars bezeichneten einzelne Bereiche oder Tätigkeiten, die für ein
modernes Kunstverständnis vielmehr dem Handwerk oder der Wissenschaft
zugeschlagen werden können. Im mittelalterlichen Verständnis umfassten die
artes liberales die in der Schule gelehrten Fächer des Trivium (Grammatik,
Rhetorik, Dialektik) und Quadrivium (Arrtthmetik, Geometrie, Astronomie,
Musik), schlossen aber Künste wie Malerei und Bildhauerei aus und können
deshalb schwer als unmittelbare Vorläufer des modemen Kunstbegriffs be-
trachtet werden.8 Das 18. Jahrhundert führt erhebliche Veränderungen in die-
ses Panorama ein. Schon 1690 taucht mit Charles Perraults Cabinet des

beaux Arts der Ausdruck >>beaux Arts<< (hier noch mit kleinem >>b<< und gro-

Alexander Gottlieb Baumgarten: Meditationes philosophicae de nonnullis ad poema
pertinentibus. Lateinisch * Deutsch, hg. von Heinz Paetzold, Hamburg 1983; Ders.:

Metaphysica, in: Derslb.: Texte zur Grundlgung der Ästhetik. Lateinisch - Deutsch, übers.

und hg. von Hans Rudolf Schweizer, Hamburg 1983, S. 17 ff. ($ 534 ff.).
Ebd., S. 28 ff. ($ 557 ff.), S. 34 ff. , bes. S. 38 ($ 572 ff., bes. $ 577-578), S. 40 ff., bes.

S. 44 ($ 579 ff., bes. $ 587).

Ebd., S. 16 ($ 533): >Scientia sensitive cognoscendi et proponendi est AESTHETICA (Logica
facultatis cognoscitavae inferioris, Philosophia gratiarum et musarum, gnoseologia inferior,
ars pulchre cogitandi, ars analogi rationis).<. Vgl. auch Baumgarten: Ästhetik. Lateinisch -
Deutsch, übers., mit einer Einführung, Anmerkungen und Registern hg. von Dagmar
Mirbach,2Bde., Hamburg 2AA7, Bd. l, S. 10 ($ 1): >AESTHETICA (theoria liberalium
artium, gnoseologia inferior, ars pulchre cogitandi, ars analogi rationis) est scientia
cognitionis sensitivae. <<

Wolfgang Ullrich: [Art.] >>Kunst/Künste/System der Künste<, in: Ästhetische Grundbe-
grtffe. Historisches Wörterbuch in sieben Bönderu hg. von Karlheinz Barck u. ä., Stutt-
gartllVeimar 2000-2005, Bd. 3 (2001), S. 556-616, hier S. 571.
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ßem >>A<< geschrieben) als ein Oberbegriff auf, der sich von der traditionellen
Einteilung in freie und mechanische Künste entfernt, indem er zum ersten

Mal die acht Disziplinen der Beredsamkeit, Dichtung, Musik, Architektur,
Malerei, Bildhauerkunst, Optik und Mechanik als eine Einheit umfaßt.e The-
oretisch wird diese Neuverteilung und -benennung durch Perrault nicht näher
untermauert. Mit Batteux' berühmtem Traktat Les Beaux-arts röduits d un

möme principe setzt sich einige Jahrzehnte später der Sammelbegriff beaux-
arts auf europdischer Ebene durch und erhält durch die vom Autor postulier-
te feste Verbindung von Kunst und Schönheit eine deutlichere theoretische
Grundlage. Der einzige Zweck der beaux-arts - zu denen Batteux die sechs

Disziplinen der Musik, Dichtung, Malerei, Bildhauerei, Gestik und Tanz-
kunst zählt - bestehe darin, durch die Nachahmung der schönen Natur Ver-
gnügen in der menschlichen Seele auszulösen.lo Von nun an wird der Bezug
auf die Schönheit zum Kern und gemeinsamen Nenner einer Reihe von
Künsten erhoben, die von den mechanischen, auf bloße Befriedigung der
menschlichen Bedürfnisse hinzielenden Künsten unterschieden werden und
selbst die Literatur aus der Einbindung in die Rhetorik löst.

Trotz dieses Definitionsversuchs weist die Beschreibung der schönen
Künste im 18. Jahrhundert allerdings erhebliche Variationen auf. Seit dem
Ende des 17. Jahrhunderts sind Kunstsysteme entwickelt worden, die zwar
darin übereinstimmen, die vier Künste der Poesie, Malerei, Skulptur und
Musik seien zu den schönen Künsten zu zählen, bei der Zuordnung zahlrei-
cher weiterer Künste aber voneinander abweichen. So wurde die Beredsam-
keit (Redekunst, öloquence, ars oratoria), die ursprünglich zum trivium der
mittelalterlichen artes liberales gehörte, bereits 1690 von Perrault zu den
>>schönen Künsten<< gezählt, von Batteux und d'Alembert dann aber nicht
zum eigentlichen Kern der schönen Künste zugeordnet, weil sie nicht nur auf

' Charles Perrault: lz Cabinet des beaux Arts ou Recueil d'Estampes grav4es d'aprös les

Tableaux d'un plafond oü ks beaux Arts sont repr4sentös, Paris 1690, vor allem S. l-4.
to Chatl". Batteux: lzs beaux-arts rödaits ä un mAme pincipe,hg. von Jean-R6my Mantion,

Paris 1989, nach der 3. Auflage von 1773 (Erstveröffentlichung: Paris 1746), S.81-83;
Ders.: Dic schönen Künste aus einem Grunde hergeleitet. Aus dem Französischen der
Herm Abt Batteux übersetzt von P. E. B. [=Philipp Ernst Bertram], Gotha 1751; Ders.:

Einschrtmkung der schönen Künste auf einen einfigen Grundsatz. Aus dem Französischen
übersetzt und mit einem Anhange einiger eignen Abhandlungen versehen, Leipzig l75l
(übers. von Johann Adolf Schlegel; 3. vermehrte Auflage: Leipzig 1770); Johann Christoph
Gottsched: Auszug aus dcs Herrn Batteux, öffentlichen khrers der Redekunst zu Paris
Schönen Künsten aus dem einzigen Grundsatze der Nachahmung hergeleitet, lum
Gebrauche seiner Vorlesungen mit verschiedenen Zusötzen and Anmerkungen erkiutert,
Leipzig l'154. Zl Batteux' Rezeption in Deutschland vgl. Manfred Schenker: Charles
Batteux und seine Nachahmungstheoie in Deatschland, Leipzig 1909 (ND Hildesheim
1977).
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das bloße Vergnügen, sondern auf das praktische Bedürfnis zurückzufiihren
sei.11 In Mendelssohns System gehört die Beredsamkeit ebenfalls nicht zu
den schönen Künsten, sondern zu den schönen Wissenschaften.l2 Eine eben-
so unsichere Stelle nimmt in den damaligen Kunstsystemen die Architektur
ein. Dieses Fach, das im Mittelalter nicht zu den artes liberales zugeordnet

wurde, zählt zwar für Perrault und d'Alembert zu den schönen Künsten, wird
aber wiederum von Batteux aus den eigentlichen schönen Künsten als nutz-
bringend und -orientiert ausgeschlossen.t3 Zu bemerken ist dabei, daß die aus

praktischer >Nothdurft< entstandene Baukunst durch Mendelssohn ebenfalls
nur begrenzt in die Gruppe der schönen Künste aufgenommen wird, wo sie

als >Nebenkunst<< bezeichnet wird.la Atrnncfr verhält es sich mit der Tanz-
kunst, die Batteux zu den schönen Künsten zählt, während Perrault sie aus

seinem System der schönen Künste ausschließt.l5 In deutlicher Abgrenzung
von diesen Modellen vertritt Sulzer ein dezidiert breites Verständnis der
schönen Künste, das all die bisher mehr oder weniger als äußere Grenzgebie-
te betrachteten Gattungen (Beredsamkeit, Architektvr, Tanz, Schauspiel-
kunst, Kupferstecherei) vorbehaltlos integriert.l6 Diese extreme Variabilität
führte 1790 Carl Heinrich Heydenreich dazu, den Begriff der schönen Küns-
te als >äußerst vag und nichtssagend<< zu verwerfen, denn >>das Prädikat
schön<<, das >>höchste Vollendung, Vollkommenheit< bezeichne, sei >für die
Künste schlechterdings nicht charakterisch [sic]<. Als Ersatz für diesen un-
deutlichen Begriff schlägt Heydenreich vor, den Begriff >Künste der Emp-
findsamkeit< bzw. >>Künste der Empfindung und Phantasie<< zu verwenden,
denn Empfindung und Einbildungskraft seien die eigentliche >Quelle< und

tt Batteux: Les beaux-arts röduits ä un mime principe (wie Anm. 10), S. 103-105; Uean Le
Rond d'Alembertf: Discours pröliminaire des dditeurs, in; Encyclopödie ou Dictionnaire
raisonnö des sciences, des arts et des mötiers par une sociötö de gens de lettres, hg. von
Denis Diderot und Jean Le Rond d'Alembert, Bd. 1, Paris 1751, S. XI-XII, vor allem XVII-
XVItr.t' Moses Mendelssohn: Betrachtungen über die Quellen und die Verbindungen der schänen

Künste und Wissenschaften, in: ders.: Gesammelte Schriften. Jubiläumsausgabe, hg. von
Ismar Elbogen u. a., Berlin 1929 tr. (fortgeführt vom Frommann-Holzboog-Verlag), Bd. 1,

S. 165-190, hier S. 175 (Erstveröffentlichuung: Bibliothek der schönenWissenschajlen und

freyen Künste, Ersten Bandes zweytes Stück, Leipzig 1757, S. 231-268).
t3 Batteux: Les beaux-arts röduits ä un mAme prtncipe (wie Anm. l0), S. 103-105; [Jean Le

Rond d'Alembertf, Discours pröliminaire des öditeurs (wie Anm. ll), Bd. 1, S.XI-Xtr,
XVI

ra 
Mendelssohn'. Betrachtungen über die Quellen (wie Anm. l2), S. 189.t' Batteux: lcs beaux-arts rdduits d un möme principe (wie Anm. 10), S. 86, 229-246;
Perrault: I-e Cabinet des beaux Arts (wie Anm. 9).

tu Johann Georg Sulzer: Allgemeine Theorie der Schönen Künste, in einzeln, nach
alphabetischer Ordnung der Kunstwörter auf einander folgenden Artikeln, abgehandelt,
2 B de., Leipzig 17 7 I - l7 7 4.



Einleitung

das >letzte Ziel<< der Künste.l7 Damit verknüpft Heydenreich die Kunst wie-
der mit der grundlegenden Neubestimmung des Menschen im 18. Jahrhun-
dert, die den menschlichen Sinnesvermögen wie seiner Einbildungskraft ein
historisch ganz neues ZttrauLen entgegenbringt. Zweck des vorliegenden
Bandes ist es, die Geschichte der hier postulierten und im Laufe des 18. Jahr-
hunderts immer wieder heraufbeschworenen Verbindung von Kunst und
Empfindung in literaturwissenschaftlicher wie ideengeschichtlicher Absicht
zu rekonstruieren.

tt KarlHeinrichHeydenreich: SystemderAesthetik,Leipzig1790,S.220ff.,hierS.222-223:
>Um eine Gattung von Werken durch die Sprache zu bezeichnen, kann man doch unstreitig
nicht zweckmäßiger handeln, als wenn man die Benennung von der Quelle derselben, oder
ihrem letzten Ziele hernimmt. Sollte jch also für die sogenannten schönen Künste eine neue

Wortbezeichnung vorschlagen, so würde ich rathen, sie Künste der Empfindsamkeit oder
Künste der Empfindang und Phantasie z\ nennen<< (Hervorhebung im Original).
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